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66/67 // Fin de Chantier ZWeiter früHling
Novartis sorgt nicht nur mit einem exquisiten Ar­
beitsumfeld für seine Mitarbeiter, sondern auch 
für zukünftige Forscher und Forscherinnen. Gleich 
neben dem Campus baute das Unternehmen des­
halb eine kindertagesstätte. Sie besetzt das Erd­ 
und Obergeschoss eines Wohnhauses aus den 
Vierzigerjahren. Wo sich vorher streng Zimmer 
an Zimmer reihte, tollen nun vierzig kinder in 
lichten Räumen auf 500 Quadratmeter kernesche 
herum. Für mehr Leichtigkeit und Weite kernte 
der Architekt die Räume um die beiden Treppen­
häuser aus; diese führen weiterhin in die über der 
kita liegenden Wohnungen. Neu verbindet eine 
einläufige Treppe das Oben und Unten. Ihre Posi­
tion ist Steilpass für die neue Raumorganisation: 
Ein weitläufiges, türloses Raumkontinuum fliesst 
darum herum und schafft überraschende Durch­
blicke. Der Architekt fasst Garderobe und Spiel­
fläche zusammen, die Ruhe­ und Wickelräume 
sowie küchen, Büros und WCs sind in einzelnen 
Räumen untergebracht. Die Raumspanne zwi­
schen Zelle und Halle erfüllt die Bedürfnisse der 
kinder: Im Spiel­ und Garderobenbereich wer­
den sie Bewegungsenergie los, in den Zimmern 
können sie konzentriert werken. Glastürelemente, 
Ga rde robenmöbel, Einbauschränke und Glas­
lampen konnte Ammann selbst entwerfen. HÖ

kINDERTAGESSTäTTE, 2009
Basel
> Bauherrschaft: Novartis, Basel
> architektur: Mark ammann, Zürich
> auftragsart: Direktauftrag, 2008

notfall im neubau
Spätestens seit den zahlreichen TV­Serien wissen 
wir, wie hektisch es in einer Notfallstation zu und 
her geht. Im Spital Frauenfeld wurde vor kurzem 
die Notfall­ und die Intensivstation in einen Er­
weiterungsbau verlegt, denn die alten Räume aus 
den Siebzigerjahren entsprachen nicht mehr den 
heutigen Anforderungen. Der Neubau bietet eine 
sorgfältig gestaltete Umgebung für die Patienten 
und das Personal. Die Technik bleibt im Hinter­
grund. Abgetrennte Behandlungszimmer wahren 
die Privatsphäre der Patienten, bedruckte Glas­
flächen in den Wänden bringen Licht in die Gänge 
und schaffen mit dem gelben Boden eine freund­
liche und entspannte Grundstimmung. In der Mit­
te der beiden Geschosse steht der mit kunstharz­
platten verkleidete kern, in dem die Nebenräume 
zusammengefasst sind. Die Orientierung auf den 
Geschossen fällt leicht, dank dem dunkelbrau­
nen kern und weil vom Gang aus der Blick durch 
die Zimmerschicht nach draussen möglich ist. 
Manuel Joss, Fotos: roger Frei, Jürg Zimmermann

NOTFALL­ UND INTENSIVSTATION, 2008
Pfaffenholzstrasse 4, Frauenfeld tG
> Bauherrschaft: Spital thurgau / Kantonales Hochbau-
amt Frauenfeld

> architektur: Schneider & Schneider architekten, aarau
> Spitalplanung: Steigerconcept, Zürich
> Landschaftsarchitektur: appert & Zwahlen, cham
> Bauleitung und Kostenmanagement: Demmel 
Bauleitungen + Beratungen, Wagen

> auftragsart: Projektwettbewerb im selektiven 
Verfahren 2002

> anlagekosten anbau ost (BKP 1– 9): cHF 30 Mio.
> Gebäudekosten (BKP 2 / m³): cHF 898.–

exKlusiver rundblicK
Vom See über die Altstadt bis zum üetliberg und 
ins Industriequartier geht die Aussicht — Zürich­
berg eben. An der Moussonstrasse, am übergang 
vom grossmassstäblichen Hochschul­ und Spi­
tal quartier zum kleinteiligen Wohngefüge, hat Pe­
ter Felix anstelle eines baufälligen Hauses einen 
Neubau erstellt. Auf fünf Geschossen sind acht 
Eigentumswohnungen unterschiedlicher Grös se 
untergebracht, von der Zweieinhalbzimmer­Ge­
schosswoh nung bis zur Siebenzimmer­Maiso­
nette über drei Geschosse. Die unregelmässig 
angeordneten Öffnungen in den Fassaden wider­
spiegeln die vielfältigen Grundrisse. Weite Log­
gien erweitern die ohnehin grosszügigen Räume 
und inszenieren den Blick über die Stadt. Die 
Fassade aus dunkel pigmentierten Betonelemen­
ten macht aus dem Haus einen Monolithen, der 
aus dem Terrain herauszuwachsen scheint. Der 
Innenausbau erfolgte nach den Wünschen der 
Wohnungseigentümer, wobei der Architekt sich 
möglichst auf wenige hochwertige Materialien 
beschränkte. WH, Fotos: thomas aus der au

MEHRFAMILIENHAUS, 2009
Moussonstrasse, Zürich
> architektur: Peter Felix Partner, Zürich

> Zahlen und Fakten: http: //connect.crb.ch

Verdichten ist nicht bloss im urbanen kontext 
möglich. In der Zürcher Agglomerationsgemein­
de Dietlikon lässt die Tochter im Garten des El­
ternhauses ein Heim für ihre Familie bauen. Das 
typische Einfamilienhaus aus den Sechzigerjah­
ren erhält keinen Anbau, sondern ein markan­
tes Gegenstück. knicke in der Hülle des zweige­
schossigen Holzbaus brechen seine strikte Form, 
die Fassade mit ihren Zedernlatten kontrastiert 
den hellen Verputz des Elternhauses. Die Holz­
elemente sind mit 24 Zentimetern Mineralwolle 
gedämmt, grosse Südfenster fangen Sonnenwär­
me ein. Den geringen Wärmebedarf deckt die 
Ölheizung im Nachbargebäude, dessen Dach zu­
sätzlich gedämmt wurde. Sonnenkollektoren auf 
dem Neubau liefern Wärme für die Boiler beider 
Häuser. christine Sidler, Foto: Bruno Helbling

HAUS S, 2008
Dietlikon ZH
> Bauherschaft: privat
> architektur: Nimmrichter cDa, Zürich
> Holzbau: Hector egger, Langenthal
> Gebäudekosten (BKP 1–5): cHF 1 Mio.

> www.findepetrole.ch
> Zahlen und Fakten: http: //connect.crb.ch

Klug verdicHtet

 Das Spitalhochhaus erhielt zu seinen Füssen  
Gesellschaft von der Notfall­ und Intensivstation.

 Zumindest im leeren Zustand 
erinnert der Empfang in der 

Notfall­ und Intensivstation des 
Spitals Thurgau in Frauen­ 

feld eher an eine Hotelreception.

 Der Schnitt zeigt, wie das Haus mit der Garage  
im Untergeschoss das Terrain ausnutzt.

 Der Wohn­ und 
Essbereich liegt  
im Erdgeschoss,  
davor lädt ein 
Schwimmbecken  
zum Sommerbad.

 Im Garten des Elternhauses: das Haus S in Dietlikon.

 Auch im Erdgeschoss ist der Platz effizient ausgenützt.

 Grundriss vor dem Umbau.

 Grundriss nach dem Umbau

 Ein Monolith mit vielfältigem  
Innenleben: das Mehrfamilienhaus an  
der Moussonstras se am Zürichberg.

 Ebene 5: das mittlere Geschoss der linken, das 
obere Geschoss der rechten Wohnung.

 Ebene 4: das Eingangsgeschoss der 
mehrstöckigen Wohnungen.

 Lichtdurchflutet: das mittlere Geschoss 
der dreistöckigen Wohnung.

 Fliessendes Raumkontinuum: 
Die Garderobe ist auch 
Spielbereich und umgekehrt.
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